
den wundervollen Naturkranz rund um Wien vor der Devaftation 
und der Baufpekulation fcbü^en und erhalten will und gleich- 
zeitig für die Neuanfiedlungen Grenzlinien und Beftimmungen 
feftfetjt. D 

Wien ift die einzige Stadt, die im Beginn ihrer Erweiterung 
die gegebene organifche Grundlage nicht verfehlt hat. Die ehe- 
maligen Wälle und Gräben um den alten Stadtkern (es find nun 
gerade 50 Jahre her, daß ihre Umlegung befchlofien wurde) be- 
ftimmen die einzigartige und vielbewunderte Hnlage der Ring- 
ftraße, die alle Radialhauptftraßen nadi den verfchiedenften Rich¬ 
tungen, in die Landfchaft und in Reichs- und Landftraßen hinaus¬ 
führend, aufnimmt. Wieviel trotzdem verfäumt wurde, wifien 
wir, aber das gehört in ein anderes Kapitel. Die Häufung von 
Monumentalbauten auf dem Ring ohne baukünftlerifcbe Schau¬ 
vorbereitung, ohne die nötige Raumatmofphäre, diefes bloße 
Hnreiben von Hrcbitektur an ficb, ohne organifche Übergänge 
oder Zufammenhänge, darin befteht der Hauptfehler, aber es ift 
nicht alles, wenn man bedenkt, welche herrlichen, baukünftle- 
rifchen Denkmäler der älteren Zeit fchwinden mußten, um 
diefen erhabenen Banalitäten Pla^ zu machen. Durch die Be- 
feitigung der äußeren Linienwälle rund um die Vorftädte ent- 
ftand ein zweites konzentrifches Ringgebilde, der Vorortegürtel, 
und als dritter Ring folt fich das Brucbftück der um den Berg¬ 
kranz rund um Wien laufenden Höhenftraße anfcbließen. So 
entftand aus natürlichen Verhältniffen heraus ein höchft organi- 
fches Stadtgebilde, das tro§ der erlittenen Schäden während 
des Hrchitekturtiefftandes in der zweiten Hälfte des 19. Jahr¬ 
hunderts noch immer bewundernswert ift. □ 

Berlin bat alle diefe Möglichkeiten verfäumt. Das Projekt des 
Wiener Wald- und Wiefengürtels und weiterhin das Vorbild der 
Wiener Stadtanlage war für die Idee des Generalbebauungs¬ 
planes für Groß-Berlin beftimmend. Ein Wettbewerb zur Er- 
langung eines Grundplanes für Groß-Berlin wird ausgefchrieben, 
der zunächft in großen Zügen Vorfchläge enthalten fotl über die 
Verkebrsanforderungen, über die Verteilung der verfchieden- 
artigen Befiedlungen und über die Freibaltung großer Flächen. 

Für den Verkehr find zu berückfichtigen die Hauptverkebrs- 
ftraßen (Radial- und Ringftraßen), gegebenenfalls in Form von 
Parkftraßen, auch mit Radfabr-, Automobil- und Reitverkebr. 

Eifenbabnen für Perfonen- und Güterverkehr mit allen Hb- 
fcblüffen des Stadt- und Fernverkehrs. a 

Wafferftraßen mit allen Verbindungen und Verkehrsarten auf 
Kanälen und Häfen. 1:1 

Für die Verbauung ift die Verteilung der Induftrie-, Fabriks-, 
Gefcbäftsviertel (Miethaus- und Landhausviertel) vorzufeben. 
Was den Wald- und Parkgürtel betrifft, beziebungsweife die 
Freihaltung von Flächen, fo find außer den Gartenanlagen die 
Seen und Teiche zu berückfichtigen, Plätje für Ausftellungen und 
Volksbeluftigungen zu fchaffen, Luftfchiffahrtsanlagen und Renn¬ 
bahnen, Truppenübungs- und Scbießplätje und Friedhöfe. Die 
Durchdringung der bebauten und offenen Flächen ift natürlich 
ein erftrebter Vorzug, fo daß jeder Stadtbewohner böcbftens 
einen Kilometer von einer folcben weiträumigen, unverbauten 
Anlage entfernt fei. n 

Ein befonderer Entwurf von durchgearbeiteten Teilplänen 
wird binfichtlich der Bebauung erwartet, fowie Abänderungs- 
vorfcbläge für bereits bebaute Stadtgebiete, wobei Baupläne für 
Denkmäler und öffentliche Bauten vorzufeben find, Spiel-, Turn- 
und Sportplätze, und den dazugehörigen Baulichkeiten, Pacbt- 
gärten und Laubenkolonien, Waldfchulen und Heimftätten. □ 

Es ift klar, daß nur eine künftlerifche Löfung befriedigen 
kann. Es kommt nicht auf die einzelnen Ausfchmückungen an. 
Die Kunft muß an der Anlage felbft fein. Die Kunft im Städtebau ift 

otganifchejZweckmäßigkeit, fachliche Vollendung.'Daran fehlt es an 
allen Ecken und Enden. Wie liebt es mit dem lebensgefährlichen 
Verkebrswirrwarr auf dem Potsdamerplafj aus, an der Kreu¬ 
zung Friedticbftraße - Leipzigerftraße, wie groß ift das Klein¬ 
wohnungselend, wie peinigend tritt ift die Mietbausverbauung 
der Vororte, wie kläglich die fchachbrettartige Anlage der Villen¬ 
kolonie! Wird der Generalregulierungsplan daran etwas ändern 
können? Jedenfalls liegt eine Arbeit für mehr als eine Gene- 
ration vor. Alles wieder von vorn anzufangen ift die Aufgabe. 

Nur Hauptpunkte des Zukuftsbildes können angedeutet werden. 
Was kann mit dem Tempelboferfeld gefcheben? Welche Möglich¬ 
keiten entfteben durch die Verlegung diefer oder jener Kafernen? 
Man denke an die Kafernen in der Friedticbftraße, in der Belle» 
Allianceftraße, in Moabit mit den weiten Geländen, an die 
Ulanenkafetne in der Invalidenfttaße und den Exerzierplatz über 
das Gelände des Ausftellungspatkes und den Packbof hinweg, 
der mit dem Königsplat) in Verbindung zu bringen wäre, und 
die Spree wie das künftige Opernhaus in die monumentale Ge- 
ftaltung einbezieben könnte. Was wäre die Verlegung und 
Zufammenfaffung des Potsdamer Bahnhofes, fowie die Ver¬ 
bindung des freiwerdenden Geländes für ein großartiges Pro¬ 
blem? Oder die Umgeftaltung der Umgebung des Alexander- 
planes mit dem Hinblick auf das neue Gerichtsgebäude in der 
Gtunetfttaße? Oder die Schönheit der zukünftigen Mufeums- 
infel mit ihren jetzigen und fpäter geplanten Bauten, wenn die 
fcbmetzlich empfundene Babndurchfchneidung befeitigt würde? 

Dann die Verkehrsanlagen. Man weiß, daß die Hochbahnen 
die benachbarte Bebauung fcbädigen, daß für das Stadtinnere 
die elektrifche Untergrundbahn den Vorzug vor der Straßen¬ 
bahn verdient, daß für den Vororteverkebr Schnellbahnen als 
Einfcbnittbabnen zweckmäßig find, in Form der alten Kanäle 
oder Grachten, daß eine Ringbahn im Verlauf des grünen Gürtels 
um die Stadt mit Stichbahnen erforderlich wird, daß für alle 
diefe Linien zweckmäßige Entladepläi}e gefunden werden müffen, 
daß den Wafferftraßen mit Omnibusdampfern auf der Spree, 
Havel und den Kanälen, wie auf der Alfter in Hamburg, auf 
der Seine in Paris, auf der Tbemfe in London, Leben zuge- 
führt werden kann. Daß außer den Ringgebilden weit nach 
außenbin ausftrablende Radialftraßen für alle Arten des Ver¬ 
kehrs erforderlich find, zum Teil als Parkftraßen angelegt und 
zu großen ftädtifchen Verkebrsftraßen entwickelt, wie die Pots¬ 
damer Chauffee, die Döberitjer Heerftraße, während andere nach 
Köpenick, nach Alt-Landsberg, nach Straßberg, nach Buch und 
Bernau, nach Tegel und Oranienburg fehlen. Daß endlich den 
Verkebrsftraßen am Waffer entlang ein großer Reiz zukommt, 
die nicht verbaut werden dürfen, wie die Spreeufer, und daß 
überhaupt der Verbauung der Wafferflächen, wie im Grune- 
wald, Zehlendorf, Klein-Wannfee entgegenzutreten ift, wenn 
Flüffe und Seen im Großftadtbild überhaupt eine Rolle fpielen 
follen. Was die Plätje betrifft und Hauptftraßenzüge, fo werden 
fternartige Gebilde zu vermeiden fein, ebenfo in den Straßen 
das Fehlen von Augenrubepunkten. Wie in Wien z. B. Ober¬ 
baurat WAGNER die Regulierung des Karlspla^es denkt, oder 
wie der Entwurf SEMPER3 für den Hofburgplaß in gefcbloffener 
Anlage mit bogenartiger Überfpannung der Ringftraße durch« 
geführt wiffen wollte, bat vorbildlichen Wert. Wie der Jofepbs« 
platz in Wien und die fchönen alten Plätze aller Städte be» 
weifen, foll die Hauptverkebrsftraße nur an einer Seite des 
Platzes, an feiner Hauptfeite vorbeifübren, wenn diefe Gebilde 
als Rubepunkte, als Standorte der Denkmäler, ihren Zweck er¬ 
füllen follen. Dagegen haben wir die Erfahrung, daß die Stern- 
plätze, auf denen eine Menge Straßenmündungen zufammen- 
ptallen, nur Unficherbeiten und Verlegenheiten fchaffen. Die 
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